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1. Landeskundliche Einführung (vgl. Wikipedia) 
Ungarn ist ein Binnenstaat in Mitteleuropa (Fläche: 93 000 km² Bevölkerung 10 
Millionen), der zum Großteil im Pannonischen Becken liegt. Das Land ist seit 
2004 Mitgliedstaat der Europäischen Union. Das Relief des Landes ist 
überwiegend flach, nur im Norden gibt es einige nicht sehr hohe Gebirge. Der 
Plattensee ist der größte See Mitteleuropas und ein beliebtes Reiseziel. Die 
Bevölkerung Ungarns (laut Volkszählung 2001): Ungaren 92,3 %, Roma 2 %, 
Ungarndeutsche 0,6 %, Slowaken 0,2 %, Kroaten 0,15 %. Außerhalb Ungarns 
leben im Karpatenbecken etwa 2,4 Millionen Magyaren. Ihre Siedlungsgebiete 
liegen auf Grund des Vertrages von Trianon als Folge des Ersten Weltkrieges 
jenseits der heutigen Staatsgrenzen.  
Die Mehrheit der Bevölkerung (54,5 Prozent) bekannte sich zur römisch 
katholischen und zur ungarischen griechisch-katholischen Kirche. 15,9 Prozent 
der Bevölkerung sind Calvinisten, drei Prozent Lutheraner. Vor dem Holokaust 
lebten auch 800.000 Juden in Ungarn, von den heute in Ungarn lebenden Juden 
bekannten sich knapp 13.000 zum Jüdischen Glauben. Ungefähr 25 Prozent der 
Bevölkerung machten keine Angaben oder sagten, dass sie konfessionslos seien.  
Die Magyaren wanderten, angeführt von dem Großfürsten Árpád, Ende des 
9. Jahrhunderts, angeblich im Jahre 896 in das Karpatenbecken ein. Das 
Königstum Ungarn wurde im Jahre 1000 von Stefan I. gegründet. 1301 starb 
Andreas III., der letzte Herrscher des Hauses Árpád. In den folgenden 
Jahrhunderten wurden Ungarn von den Anjou und Jagellonen regiert. In der 
Folgezeit hatte Ungarn nur noch einen ungarischen König, Mathias Corvinus 
(1458-1490). In der Zeit seiner Regierung stieg Ungarn zur politischen 
Großmacht und zu einem Zentrum der Renaissancekultur sowie des Humanismus 
auf.  
Das Ende der Unabhängigkeit Ungarns kam um die Mitte des 16. 
Jahrhunderts mit den osmanischen Eroberungen. 1526 siegte Sultan Süleyman bei 
Mohács, und der größte Teil Ungarns kam unter türkische Herrschaft, wobei die 
noch nicht eroberten Teile entweder in Kontinuität des ungarischen Königtums 
als Königliches Ungarn unter habsburgische Herrschaft kamen, oder von Ungarn 
getrennt wurden und als Fürstentum Siebenbürgen unter osmanische Oberhoheit 
gestellt wurden. Nach 145 Jahren türkischer Besetzung Ungarns fiel die 
Hauptstadt Buda im Jahre 1686, und Ungarn wurde von den Habsburgern 
zurückerobert. Gegen die habsburgische Herrschaft gab es immer wieder 
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langwierige, letztlich erfolglose Aufstände wie die Kuruzenaufstände (1703-
1711) und die Revolution und der Freiheitskrieg von 1848/49. Nach einer 
absolutischen Periode von Kaiser Franz Josef wurde Ungarn durch den 
österreichisch-ungarischen Ausgleich von 1867 gleichberechtigter Teil der 
Doppelmonarchie Österreich-Ungarn. Als Teil der Monarchie erhielt das Land 
weitgehende Selbständigkeit, war jedoch ein Vielvölkerreich, da die Magyaren 
nur rund die Hälfte der Bevölkerung ausmachten. Nach der Niederlage der k.u.k. 
Monarchie im Ersten Weltkrieg verlor Ungarn im Frieden von Trianon etwa zwei 
Drittel seines Territoriums und seiner Bevölkerung. Darunter waren auch drei 
Millionen Magyaren in Siebenbürgen der Südslowakei und der Vojvodina. Daher 
wurde die Revision der Grenzen von Trianone in der Zeit der Hothy-Epoche 
(1920-1945) das bestimmende Element in der ungarischen Politik. Im Bündnis 
mit dem nationalsozialistischen Deutschland wurden ungarisch besiedelte und 
weitere Gebiete in den Jahren 1938 bis 1941 wieder dem Staatsgebiet einverleibt. 
Nach dem Einmarsch der Roten Armee fiel Ungarn der sowjetischen 
Einflusssphäre zu; die Ungarische Volksrepublik wurde ausgerufen, wieder in den 
Grenzen von Trianon. Nach der blutigen Niederschlagung des Volksaufstandes 
1956 entstand in Ungarn unter János Kádár der so genannte 
Gulaschkommunismus. 1988 setzte der friedliche Systemwechsel mit der Bildung 
erster Oppositionsgruppen ein. 1989 wurde Imre Nagy, der nach 1956 
hingerichtete Ministerpresident, rehabilitiert und am 23. Oktober die dritte 
ungarische Republik ausgerufen. 1989 ging unter anderem von Ungarn der Fall 
des Eiserenen Vorhangs und das Ende des realen Sozalismus’ und des Warschauer 
Paktes (1991) aus. Die mittelfristigen Auswirkungen waren dramatisch und 
trugen letztendlich entscheidend zum Fall des Kommunismus und zur 
Demokratisierung Osteuropas sowie zur Deutschen Wiedereinigung bei. 
 
2. Die Vorgeschichte des nationalen Bildungswesens in Ungarn bis 1848  
Die Entfaltung der modernen Schulwesens- und Lehrerbildungssysteme folgte 
seit dem Aufklärungszeitalter einem gesamteuropäischen Muster. Seit dieser 
Epoche waren die Volksschulen auf dem Kontinent von Anstalten religiös-
sittlicher Unterweisung zu Stätten der Erziehung nützlicher Staatsbürger 
geworden. Die aus den traditionellen Lateinschulen erwachsenen Gymnasien 
neuhumanistischer Prägung, denen die preußischen Reformer den Weg gebahnt 
hatten, eröffneten ständeübergreifend den Aufstieg in die Funktionen des 
modernen Verwaltungsstaates wie in die neuen bürgerlichen Professionen und in 
die Fachelite der industriellen Wirtschaftsordnung (vgl. Puttkamer 2003, S. 15, 
Schmale-Dodde 1991). 
Die Entwicklung des modernen ungarischen Schulwesens war seit dem 18. 
Jahrhundert als Teil des österreichischen Bildungswesens verlaufen. Die 
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Ursprünge der Gemeinsamkeiten in der Schulentwicklung beider Länder gingen 
auf die breiten Bildungsreformen von Maria Theresia zurück. Mit dieser in seiner 
Zeit in Europa beispiellosen Entschiedenheit hatte der Staat im letzten Drittel des 
18. Jahrhunderts die Verantwortung für eine systematische Planung und Leitung 
sowie Beaufsichtigung des als "Politikum" verstandenen Schulwesens 
übernommen (Engelbrecht 1984, S. 89-91). Die "Ratio Educationis" aus dem 
Jahre 1777 brachte in Ungarn denselben Prinzipien Geltung, die drei Jahre zuvor 
in den Kronländern mit der "Allgemeinen Schulordnung" eingeführt worden 
waren. Diese Regelung wurde dann mit der "Norma Regia" 1781 auch auf 
Siebenbürgen ausgedehnt. Im Rahmen der ungarischen Unterrichtsreform, die 
sich aufgrund der Ratio Educationis entfaltet hatte, wurden die lokalen Einheiten 
der staatlichen Schulverwaltung organisiert. Das Land wurde in neun 
Schulbezirke aufgeteilt, an deren Spitze Beamte, königliche Hauptdirektoren 
standen, die alle Schulen des Schulbezirkes leiteten; der Volksschulinspektor 
stand auch unter ihrer Leitung. Die Grundstufe des Schulsystems bildete die 
Volksschule mit einem, zwei oder drei Lehrern. Die Mittelstufen waren die 
zweigliedrigen Stufen der Gymnasien und der philosophischen Fakultäten der 
Akademien. Dem fünfjährigen Gymnasium (dem dreijährigen "Kleingymnasium" 
und dem zweijährigen "Hauptgymnasium") folgte die zweijährige philosophische 
Ausbildung der Akademien (Mészáros 1981, Kosáry 1982, S. 91-100). Die 
Finanzierung der Schulen blieb traditionell, die Gymnasien, die Akademien und 
die Universitäten wurden von Stiftungen und verschiedenen Unterstützern 
finanziert; die finanziellen Grundlagen der dörflichen und städtischen 
Volksschulen wurden von der "Gemeinde", also von den Bewohnern der 
Siedlungen selbst gesichert. Die Protestanten hatten sowohl in Ungarn und als 
auch in Siebenbürgen eine historisch verwurzelte, weitreichende Autonomie. 
Aber für sie dienten die Regelungen des staatlich gelenkten, katholischen 
Schulwesens fortan als unverbindliche Richtschnur. 
Die Schulentwicklung in Ungarn stand in der ersten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts in enger Verbindung mit der ungarischen Nationalbewegung, deren 
Anfänge in das letzte Drittel des 18. Jahrhunderts zurückreichen. Sie hatte bis 
1848 eine kulturelle und politische Reformbewegung mit liberalem Profil 
entfaltet, die die Umgestaltung Ungarns zu einem modernen selbständigen 
Nationalstaat zum Ziel hatte. Die zweifache Zielsetzung des ungarischen 
nationalen Liberalismus waren einerseits die Bestrebungen zur Erlangung der 
nationalen Unabhängigkeit – die vom kaiserlichen Hof unabhängige, im 16. 
Jahrhundert verlorene, ungarische Staatlichkeit und territoriale Integrität –, 
anderseits die Einrichtung eines wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 
Institutionssystems des modernen bürgerlichen Staates mit Ungarisch als 
Staatssprache, das den Ständestaat abschaffen sollte (Gergely 2003, S. 206-207). 
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2.1 Der Beginn der Institutionalisierung in der ungarischen Lehrerbildung 
Die Institutionalisierung der ungarischen Volksschullehrerbildung begann 
aufgrund der Ratio Educationis mit den Normschulen (bzw. Normalschule). Die 
Voraussetzungen dieses Schultyps wurzeln in der Schulreform von Ignaz 
Felbiger, die als Vorbild für die das österreichische Schulwesen regelnde 
Allgemeine Schulbildung im Jahre 1774 diente. Die Verordnung über die 
Normschulen regelte unter anderen auch die Ausbildung, die Qualifizierung, 
Anstellung und die Aufsicht der Volksschullehrer. Im Sinne des Gesetzes waren 
die zukünftigen Volksschullehrer und die bei den wohlhabenden Familien 
angestellten Hauslehrer verpflichtet, die Normschule abzuschließen. 
Als ersten Schritt des Entfaltungsprozesses der Institutionalisierung der 
ungarischen Lehrerbildung verordnete die Königin Maria Theresia im Jahre 1774 
die Errichtung der ersten ungarischen Mustervolksschule (oder die komplexe 
Normschule). Die neue zweistufige Schulform enthielt zwei Schultypen: die 
Unterstufe mit drei Schulklassen bildete die Volksschule, die Oberstufe (die 
Normschule) diente selbst der Lehrerbildung. Die im Jahre 1805 herausgegebene 
kaiserliche Verordnung "Politische Verfassung der deutschen Schulen", die bis 
1848 gültig war, schrieb den Volksschullehrern in der Hauptschule vor, an einem 
sechsmonatigen Kurs, und den Lehrern in der Trivialschule an einem 
dreimonatigen Kurs teil zu nehmen. Infolge dieses Prozesses konnte die 
Verordnung im Jahre 1806 auch in den Schulen des ungarischen Königtums die 
schon früher begründeten fachlichen Erwartungen befestigen und weiter 
entwickeln.  
Der nächste Schritt war die Gründung der ersten selbständigen (katholischen) 
Lehrerbildungsanstalt im Jahre 1819, die zweijährige "Meisterschule" (in 
Szepeskáptalan, später in Eger). Damit begann eine neue Epoche in der Bildung 
der ungarischen Volksschullehrer. Folglich erschien auch in der Praxis das Ideal 
der universellen kirchlichen und weltlichen "Aushilfsbeamten", des gebildeten 
Volkslehrers, der als geistiger Leiter der Siedlung tätig ist. Die ersten Kantorlehrer 
der Epoche, die neben dem Schulunterricht eine Ausbildung sowohl zu 
kirchlichen Aufgaben als auch zu Aufgaben des Gemeindedirektors erhalten 
hatten, kamen aus der Lehrerbildungsanstalt von Eger. Dank der längeren 
Ausbildungszeit wurde es hier möglich, die Unterrichtsfächer der Volksschule in 
systematisierter Form zu unterrichten, und neben dem Unterricht der 
pädagogischen theoretischen Fächer bekamen die zukünftigen Lehrer sowohl eine 
praktische als auch eine musikalische Ausbildung (Németh 1990, S. 17). Die 
königliche Verordnung aus dem Jahre 1840, die die Lehrstoffstruktur für die 
Lehrerausbildungsanstalten ausarbeitete, folgte dem System des Modells der 
Lehrerausbildungsanstalt. Die landesweite Verbreitung der Lehrerbildung wurde 
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dadurch gesichert. Diese Verordnung schrieb vor, dass nur diejenige Person zum 
Lehrer ernannt werden darf, die über den Abschluss an einer 
Lehrerausbildungsanstalt verfügte (Németh 1990, S. 20) . 
Die Fachgruppe der Mittelschullehrer, die zu der an der Universität 
ausgebildeten sachkundigen Fachelite gehörte, bewahrte weiter in der 
Frühperiode der Institutionalisierung vom Ende des 18. Jahrhunderts bis zur Mitte 
des 19. Jahrhunderts die in den theologischen Aufgaben wurzelnden Traditionen. 
Als Modell für die österreichischen Reformen dienten in den 1760er Jahren die 
katholischen und protestantischen deutschen Schulen, deren Lehrer bis zum Ende 
des 18. Jahrhunderts in erster Linie Theologen waren. Abgesehen von dem 
Grundcharakter des Unterrichts wurden die ersten Lehrer der oberen Schulklassen 
seit den 1770er Jahre von der geisteswissenschaftlichen Fakultät und später von 
dem an der Fakultät eng angeschlossenen Kolleg der Repetenten (collegium 
repetentium), ausgebildet (Németh, 2000). 
 
3. Die Entfaltung des modernen Schulwesens und der pädagogischen 
Professionen nach dem Ausgleich 
Im Jahre 1867 ging mit dem Ausgleich der fast zwei Jahrhunderte lange Kampf 
zwischen der Habsburger Dynastie und der ungarischen Nation zu Ende. Die 
politische Kraft, die nach dem Ausgleich in die regierende Position kam, kam aus 
der liberalen ungarischen Reformbewegung, die in der ersten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts entstand. Die ungarischen Schöpfer des Ausgleichs setzten auf einen 
starken Zentralstaat mit einem Korrektiv, das für die Nationalitäten auf die 
kirchliche Sphäre als Freiraum kultureller Entfaltung zielte. Dieses Konzept 
eröffnete die Perspektive einer Entstehung konsolidierter Minderheitenschulen 
entlang konfessioneller Linien, die an die alten Verfassungsprinzipien der 
Autonomie der Kirchen anknüpfte. Die Schule und ihre Lehrer wurden zu einem 
zentralen Feld nationalpolitischer Auseinandersetzungen in multiethnischen 
Gesellschaften. Der enge Zusammenhang zwischen institutioneller 
Modernisierung nach den Maßstäben des 19. Jahrhunderts und der Ausbreitung 
des modernen Nationalgedankens wurde auch im ungarischen Schulwesen 
deutlich sichtbar (Puttkamer 2003, S. 18). 
Nach der Geburt der Österreich-Ungarischen Monarchie erließ das 
unabhängige ungarische Parlament im Jahre 1868 das Gesetz über den 
Volksschulunterricht (38. Artikel 1868), in dem auch die Bildung der 
Volksschullehrer geregelt wurde. Die Gründung staatlicher 
Lehrerbildungsanstalten (auch für Lehrerinnen) wurde verordnet, damit die 
staatliche Verantwortung manifestiert und die Überbrückung der Unterschiede 
zwischen den Konfessionen verwirklicht werden konnte. Der ersten 
Lehrerbildungsanstalt (in Budapest) folgten weitere Schulgründungen, deren Zahl 
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am Ende der 1870er Jahre schon 23 betrug. Diese Zahl erhöhte sich bis 1918 auf 
91 (51 Bildungsanstalten für die Volkslehrer, 40 für die Volkslehrerinnen), von 
denen 30 (22 und 8) in staatlicher Trägerschaft waren. Das Gesetz bestimmte nur 
für die staatlichen Anstalten den Lehrplan, die Bedingungen für die Aufnahme, 
beziehungsweise die Zusammenstellung des Lehrkörpers. Sonst waren alle 
anderen Vorschriften wie über die Aufgaben der Lehranstalten, über die 
Unterrichts-, Gesundheits-, Ausstattungs-, Baubedingungen u. a. für jede Anstalt 
gültig. Die Ausbildungsdauer betrug aufgrund des Gesetzes drei Jahre, aber sie 
wurde im Jahre 1881 auf vier Jahre erhöht. Die erste Korrektur des im Jahre 1869 
geschaffenen staatlichen Lehrplanes war im Jahre 1877. 
Die neuen unabhängigen Fachbildungsschulen gaben den Volksschullehrern 
schon eine mit dem Abschlusszeugnis nachweisbare berufsbezogene Ausbildung. 
Aufgrund dieser Tendenzen begann eine dynamische Entwicklung der drei-, vier- 
(1881-1920), und fünfjährigen (1923-48) Volksschullehrerbildung. In den 
späteren Jahrzehnten erstarkte diese Bildungsform sowohl organisatorisch als 
auch inhaltlich. Die Lehrpläne der Volkslehrerbildung (1881-82, 1911) strebten 
danach, eine praxisorientierte Allgemein-, und Fachbildung zu vermitteln, die die 
Lehrerkandidaten fähig machen sollten, die Kinder fachgemäß zu erziehen und zu 
unterrichten; des Weiteren, besonders in den kleineren Siedlungen, die Aufgaben 
der Volkserziehung leisten zu können. Diesem Interesse diente die Auswahl der 
Fächer (bez. Allgemeinbildung, der Fachbildung und der Pädagogik), und man 
fokussierte sich auf die Aufgaben der Praxis (Németh 1990, 4). 
Trotz der ersten aufgeklärten Reformen bildeten sich in Österreich die 
Bedingungen der Professionalisierung der Mitteschullehrer zur weltlichen 
Fachintelligenz bis 1848 nicht heraus. Die österreichischen Herrscherkreise 
bemühten sich stattdessen, die Ideen des protestantischen Neohumanismus von 
den Mittelschulen fernzuhalten. In Ungarn wurde das allgemeinbildende 
achtstufige Gymnasium gleich nach der Niederschlagung des ungarischen 
Freiheitskampfes eingeführt. Dies wurde durch die ministeriale Verordnung: 
"Entwurf der Organisation der Gymnasien und der Realschulen in Oesterreich", 
die mit dem Ziel der Modernisierung des Schulwesens im Reich geschaffen 
worden war, im Sommer 1849 ermöglicht. 
Das in der pädagogischen Fachliteratur als Organisationsentwurf bekannt 
gewordene Dokument enthielt die Organisationsstruktur des Gymnasiums und der 
Realschule, die Regelung ihrer Aufgaben, ihre Lehrpläne mit detaillierten 
Erläuterungen. Durch die neue Schulregelung wurde die ungarische Mittelschule 
auf der Grundlage der preußischen Konzeption im Sinne der Humboldtschen 
Ideen umorganisiert. Mit dem Entwurf begann in den Ländern des Habsburger 
Reiches ein Entwicklungsprozess, der durch die Rezeption F. Herbarts 
gekennzeichnet war und die Entfaltung der Erziehungswissenschaft in 
Mitteleuropa einleitete (Zibolen, 1991). 
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Mit der Schaffung der neuen Mittelschulform wurde auch die Einführung der 
Lehramtsprüfung im Jahre 1849 provisorisch, im Jahre 1856 schließlich 
gesetzlich geregelt. Als Voraussetzungen schrieb das Gesetz vor, einen 
erfolgreichen Schulabschluss und das Abitur abzulegen und mindestens 3jährige 
Studien an der Universität zu absolvieren. Drei Unterrichtsfachgruppen wurden 
gesetzlich bestimmt: a) Klassische Philologie, b) Geschichte und Geographie, c) 
Mathematik-Naturwissenschaft. Die Lehrerprüfung bestand aus vier Teilen: 
Hausarbeit, schriftliche und mündliche Prüfung und Probeunterricht. In dem 
Zeugnis über die erreichten Ergebnisse wurden auch die Schulstufe, die Sprache 
und die Fächer der Qualifizierung markiert. Diese Prüfungsordnung – abgesehen 
davon, dass der Probeunterricht im Jahre 1884 abgeschafft wurde – blieb bis 1894 
gültig. Damit wurde das preußische Modell der Lehrerbildung in großen Teilen 
übernommen. 
Der Ausgleich (1867) brachte auf dem Gebiet des Schulwesens im Vergleich 
zu den Reformen von Thun (1849) keine bedeutenden Veränderungen mit sich. 
Während der Ministerialzeit von Ágoston Trefort wurde das Mittelschulgesetz im 
Jahre 1883 erlassen. Das neue Gesetz behielt die zwei früheren Formen der 
Mittelschule bei: das klassische Gymnasium, das für die höheren Studien 
vorbereitete und die Realschule, die schon im Jahre 1875 zur achtklassigen 
weiterentwickelt wurde. Das klassische Gymnasium legte den Schwerpunkt auf 
die humanistische Bildung, in erster Linie auf das Studium der griechischen und 
lateinischen Sprache, die Realschule favorisierte die modernen Sprachen, den 
Unterricht der Mathematik und der Naturkunde. Das Abitur im Gymnasium war 
der Schlüssel zu allen Bereichen des Hochschulsektors. Dagegen brachte der 
Realschulabschluss nur eine begrenzte Zahl an Möglichkeiten für die 
Studierenden. Man konnte mit dem Realschulabschluss an der Technischen 
Universität, an den naturwissenschaftlichen Fakultäten der Universitäten oder an 
den Bergbau-, Forst- und Wirtschaftsakademien studieren. Das Gesetz regelte 
auch die Einführung der staatlichen Kontrolle der Schulen. Das Land wurde in 
zwölf Schulbezirke eingeteilt, an deren Spitze die Hauptdirektoren standen. Ihnen 
oblag auch Aufsicht der konfessionellen Schulen. Das Mittelschulgesetz regelte 
den Inhalt der Lehrerqualifikation und schrieb eine staatliche Lehramtsprüfung 
vor (Mészáros/Németh/Pukánszky 1999, S. 360). 
In der ungarischen Gymnasiallehrerbildung wurde mit der Reform 1849 das 
Modell der Humboldtschen Universität eingeführt. Die philosophische Fakultät 
hatte zwei Aufgaben: einerseits die Bildung der Wissenschaftler, andererseits die 
Lehrerbildung. Der Plan eines Lehrerseminars für die Mittelschullehrer im 
Rahmen der geisteswissenschaftlichen Fakultät der Universität, bildete einen Teil 
der komplexen Reformkonzeption von Eötvös József. Endlich wurde die 
ungarische Gymnasiallehrerbildung nach dem deutschen Muster des 
Lehrerseminars von Stoy und Ziller verwirklicht. Diese Organisation der 
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institutionellen Lehrerbildung, die von 1872 an bestand, ist mit dem Namen von 
Kármán Mór verbunden. Dieses Institut, das von der Universität unabhängig war 
und direkt unter der Kontrolle des Ministeriums für Unterrichtswesen stand, 
spielte in den späteren Jahren in der praktischen Bildung der Mittelschullehrer 
eine immer wichtigere Rolle. Das Lehrerseminar bestand aus der 
Lehrerbildungsanstalt und aus der von der pädagogischen Fachabteilung des 
Seminars kontrollierten und geleiteten Ausbildungsschule, die in dieser Form bis 
1895 funktionierte (Mészáros/Németh/Pukánszky 1999, 364). In dieser Zeit 
wurde die Jahrzehnte lang wirkende Doppelstruktur der institutionellen 
Lehrerbildung an der Universität abgeschafft und das Eötvös Collegium für die 
geisteswissenschaftlichen Studenten als Internat gegründet, dessen Mitglieder 
durch eine Bewerbung aus den besten Studenten gewählt wurden. Das Internat 
wurde nach dem Muster der Schule "École Normal Supérieur" in Paris organisiert 
und setzte sich zum Ziel, für die herausragenden Referendare die theoretische und 
praktische Vorbereitung auf den pädagogischen Lebenslauf besonders zu fördern. 
Das Eötvös Collegium sorgte für die Verpflegung der Studenten, kontrollierte ihr 
Wissen, ergänzte es mit fachlichen Vorlesungen, förderte ihre Allgemeinbildung 
besonders in der Literatur und in den modernen Sprachen. Ein großer Teil der 
Führungselite des ungarischen wissenschaftlichen Lebens in den späteren Jahren 
kam aus den Kreisen des Eötvös Collegiums (Szentpétery 1938, S. 604). 
 
4. Die ungarische Lehrerbildung zwischen den zwei Weltkriegen 
Eine neue Epoche der wirtschaftlichen, gesellschaftlichen und politischen 
Entwicklung Ungarns begann mit der Periode nach 1920, die entscheidend durch 
die Folgen des Friedensabkommens eines verlorenen Krieges bestimmt war. Der 
Vertrag von Trianon (1920) erschütterte alle gesellschaftlichen Schichten 
Ungarns. Daher wurden die Bestrebungen zur Entwicklung des Bildungswesens 
von Graf Bethlen in der 1921 beginnenden Epoche der Konsolidierung als eine 
strategisch bedeutsame Aufgabe betrachtet. Im Hintergrund dieser Kulturpolitik 
stand der Gedanke der sogenannten "kulturellen Überlegenheit", deren Ideologie 
von einem prominenten Kulturpolitiker, dem damaligen konservativen 
Kultusminister Kuno Klebelsberg (1922-1931), stammte. Ein wichtiges Mittel 
dazu war nach seiner Meinung der Neonationalismus, eine christlich-nationale 
Ideologie mit neugestaltetem Inhalt, mit deren Hilfe die Ausbildung einer 
hochqualifizierten (aber mit nationalen und revisionistischen Gedanken erfüllten) 
"Intelligenzelite" und daneben eine allgemeine Hebung des kulturellen Niveaus 
der Bevölkerung erreicht werden sollte. 
In Verfolgung dieser Ziele ließ Klebelsberg die kulturellen Institutionen des 
Landes reorganisieren. Die Akademie erhielt Unterstützung vom Staat, die 
Museen und Archive wurden in einer einheitlichen Organisation 
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zusammengefasst, die in den 1910er Jahren begonnenen Universitätsgründungen 
(Debrecen, Szeged, Pécs) wurden fortgesetzt, ihre Institute wurden weiter 
ausgebaut. Zwischen 1924 und 1926 schließlich begann er mit der 
Modernisierung der Mittelschulen, daneben wurde eine große Anzahl von 
Volksschulen gebaut (Ladányi 1999, S. 51, Glatz 1990, S. 21-22). 
Parallel zu diesen Ereignissen fand in den zwanziger Jahren auch die Reform 
der Lehrerbildung statt: der Status der 5-jährigen Lehrerbildungsanstalt wurde 
gestärkt, Bürgerschulen wurden nach 1927 als Mittelschulen anerkannt; eine 
Hochschule wurde nach Szeged verlegt und bekam den Namen: Hochschule für 
Bürgerschullehrerausbildung. Nach der gesetzlichen Regelung von 1924 wurden 
an allen Universitäten Ungarns neben den philologischen Fakultäten 
Lehrerbildungsinstitute gegründet, die werdenden Gymnasiallehrern neben ihrem 
Universitätsstudium den Erwerb aller ihrer Fachkenntnisse ermöglichen sollte, 
und das innerhalb eines organisierten Lehrplans. Dementsprechend konnte nur 
jener Student eine Qualifikation als Lehrer erhalten, der an der philologischen 
Fakultät einer Universität eingeschrieben war, sowie mindestens zwei 
Mittelschulfächer gewählt hatte und die vorgeschriebenen Vorlesungen und 
Seminare an der Universität und am Lehrerbildungsinstitut erfolgreich absolviert 
hatte.  
Die Veränderungen in der Volkslehrerbildung1 begannen von Herbst 1923 an, 
als die Bildung fünfjährig wurde. Danach wurde im Jahre 1925 auch ein neuer 
Lehrplan eingeführt. Im Sinne der neuen Maßnahmen konnten sich die 
Referendare am Ende des fünften Studienjahres für die aus drei Teilen bestandene 
Lehrerprüfung melden. Die Lehrfächer der schriftlichen Prüfung waren die 
folgenden: Erziehungs- und Unterrichtslehre, Ungarische Sprache und Literatur, 
Mathematik. Zu den mündlichen Fächern gehörten Glaubenslehre und Ethik, 
Erziehungs- und Unterrichtslehre, Erziehungsgeschichte, 
Schulorganisationskunde, Psychologie, Ungarische Sprache und Literatur, 
ungarische Geschichte, Verfassungslehre, Geographie. Der Probeunterricht 
bildete den dritten Teil der Prüfung. 
Die Einführung der sechsjährigen Volkslehrerbildung, die in zwei Stufen 
geteilt wurde, bedeutete die nächste Erneuerung, durchgeführt im Jahre 1938. Das 
vierjährige Lyzeum bildete die Unterstufe, darauf folgte als Oberstufe die 
zweijährige Volkslehrerakademie. 
Die Reform blieb in den vierziger Jahren wegen des Krieges stecken, und die 
Studienzeit wurde wieder auf fünf Jahre verkürzt. Die Bildung von der ersten bis 
zur dritten Klasse erfolgte aufgrund des Lyzeum-Lehrplanes, in der vierten und 
fünften Klasse nach dem Lehrplan der Volksschullehrerbildung. 
                                                          
1 Die Grundschullehrer der Unterstufe wurden vor 1945 als Volkslehrer bezeichnet. 
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Als ein neuer Schultyp wurde die Bürgerschule noch mit dem 
Volksschulgesetz ins Leben gerufen. Mit der Gründung der Bürgerschule entstand 
eine neue oberstufige Volksschulform im staatlichen Unterrichtswesen. Die am 
Anfang sechsjährige, später vierjährige Schule mit ihrem allgemeinbildenden 
praxisorientierten Lehrstoff befriedigte in erster Linie die Ansprüche des 
städtischen Kleinbürgertums und der verbürgerlichten Schichten der größeren 
Dörfer, da der Schulabschluss für untere Beamtenstellen qualifizierte. Eine neue 
Periode begann in der Geschichte der Bürgerschule mit dem 12. Artikel des 
Gesetzes 1927, der die Bürgerschule zur Mittelschule aufwertete und ihre 
traditionelle Funktion ergänzte, so dass die Schüler ihre Schullaufbahn auch in 
der Fachmittelschule (Obere Industrieschule, Obere Handelsschule) fortsetzen 
konnten. 
Die ersten Schritte zur Organisation der Fachlehrerbildung für die 
Bürgerschule wurden im Jahre 1873 verwirklicht, als die ersten Kurse in der 
Budaer Lehrerbildungsanstalt (Paedagikum) für die Männer und in der Pester 
Schule (Erzsébet-Frauenschule) für die Frauen begannen. Nach der Erstarkung 
der mittelstufigen Position der Bürgerschulen wurden die zwei staatlichen 
Lehrerbildungsinstitute für die Bürgerschulen (für Männer und Frauen) vereinigt, 
und im Rahmen einer Hochschulreform wurde die Lehrerbildungsanstalt für die 
Bürgerschullehrer nach Szeged verlegt. An der Hochschule angeschlossen, und 
auch der Szegeder Universität untergeordnet, war das Apponyi Kolleg tätig, an 
dem die Lehrer des Lehrerbildungsinstitutes innerhalb eines zweijährigen 
Ausbildungsprozesses ausgebildet waren. 
Die grundlegende Reform des Elite bildenden ungarischen 
Mittelschulsystems und parallel damit der Mittelschullehrerbildung wurde im 
Jahre 1924 durchgeführt. Anstatt der einheitlichen Mittelschule wurde der neue 
Typ der Mittelschule mit der dreigliedrigen Mittelschule gemäß dem 11. Artikel 
des Gesetzes 1924 verwirklicht. Im Sinne der Trennung wurde das 
Realgymnasium, in dem neben dem Lateinischen und Deutschen auch eine 
moderne Sprache (Englisch, Französisch oder Italienisch) unterrichtet wurde, 
zwischen dem Humanistischen Gymnasium und der Realschule eingegliedert. Mit 
der Inkraftsetzung des Gesetzes wurde das Qualitätsmonopol des Humanistischen 
Gymnasiums endgültig beseitigt, und aufgrund der Gleichberechtigung gab das 
Abitur aller drei Mittelschulformen dasselbe Recht, an einem beliebigen Institut 
im Hochschulbereich studieren zu können. Die Mittelschulen für die Mädchen 
wurden vom 24. Artikel aus dem Jahr 1926 ins Leben gerufen. Im Mittelpunkt der 
das Abitur gewährenden Mädchengymnasien standen neben den gemeinsamen 
"nationalen" Fächern (Ungarisch, Geschichte, Geographie) in erster Linie Latein 
und die modernen Sprachen. In den Mädchenlyzeen wurden vor allem moderne 
Sprachen und Literatur zu unterrichten. Der dritte Typ der Mittelschule war das 
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Mädchenkolleg, das aber als eine praxisorientierte Schule funktionierte 
(Németh/Pukánszky 2005). 
Die neue gesetzliche Regelung der Mittelschullehrerbildung 1924 zeigte den 
starken Einfluss der deutschen Rezeption. Neben den Geisteswissenschaftlichen 
Fakultäten der Universitäten wurden für die zukünftigen Lehrer die 
Lehrerseminare (Lehrerbildungsanstalten) gegründet. Die Aufgabe der 
Lehrerausbildungsinstitute bestand darin, für die Studenten mit der Absicht 
Lehrer zu werden, die Möglichkeit zu sichern, dass sie parallel zu ihren Studien 
alle fachwissenschaftlichen Gebiete planmäßig studieren können. Nach dem 
Abschluss der fachwissenschaftlichen und pädagogischen, psychologischen, 
didaktischen Studien in der Lehrerbildungsanstalt an der Universität musste jeder 
Referendar (Lehrerkandidat) in der Ausbildungsschule der Universität ein 
einjähriges Referendarsjahr (Unterrichtspraktikum) absolvieren. Während des 
einjährigen Praktikums durften die Referendare nur die zum Lehrerdiplom 
benötigten Kurse studieren. Vor dem staatlichen Prüfungsamt, das neben der 
Universität tätig war, war der Erwerb der Lehramtsprüfung durch das Bestehen 
einer dreistufigen Prüfung möglich: Die Grundprüfung musste man in zwei 
Gymnasialfächern und in Ungarisch nach dem Studienbesuch an der Universität 
und parallel nach der Teilnahme an vier Semestern des Lehrerseminars 
absolvieren. Der erfolgreichen Grundprüfung folgte die Fachprüfung in den zwei 
Fächern (nach den weiteren vier Semestern an der Universität und im 
Lehrerseminar). Nach der bestandenen Fachprüfung musste die pädagogische 
Prüfung absolviert werden, nachdem man die halbjährige Praxis in der 
Ausbildungsschule abgeleistet und das Lehrerseminar besucht hatte. Die 
Prüfungen bauten aufeinander auf und bildeten die juristische Grundlage, als 
Mittelschullehrer mit der Befugnis, zwei Fächer unterrichten zu dürfen, angestellt 
zu sein. 
In Ungarn waren – wenn auch mit gewissen Einschränkungen – bis zum Jahr 
1945 noch die pluralistischen Institutionen des durch das Mehrparteiensystem 
gesicherten bürgerlichen Rechtsstaates und der Marktwirtschaft funktionsfähig. 
Die Autonomie des Kapitalbesitzes blieb erhalten, es gab eine Börse, die 
Interessensvertretungsorgane der wirtschaftlichen Elite, die verschiedenen Kam-
mern und Industrievereine und, mit beschränkter Berechtigung, die beruflichen 
Gewerkschaften. Die Medien, die Verlage, die Kunst, das Schulwesen, das 
Hochschulwesen und die Wissenschaft bewahrten ihre Autonomie. Im 
Schulsystem war der Einfluss der Kirchen vorherrschend. Das Schulsystem: das 
abgesonderte System der Volksschule mit sechs Klassen als Massenunterricht, die 
bürgerliche Schule mit ihren vier Klassen, und das Gymnasium mit acht Klassen 
als Institut der Elitenbildung beschränkte die gesellschaftliche Mobilität 
erheblich, und begünstigte Angehörige bestimmter gesellschaftlicher Schichten, 
die an der Universität weiterlernen konnten. In den Instituten, in denen der Staat 
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oder die Kirche über das Recht der Ernennung der Angestellten verfügte, wurden 
die Anhänger der christlich-nationalen Ideologie bevorzugt. 
 
5. Das ungarische Schulwesen und die Lehrerbildung in der sozialistischen 
Periode 
Die politische Entwicklung nach dem Zweiten Weltkrieg brachte tiefgreifende 
Änderungen im Bereich des Unterrichtswesens, der Wissenschaften und der 
Kultur. Der sich im 19. Jahrhundert entfaltende Modernisierungsprozess in der 
Entwicklung des ungarischen Nationalstaates wurde unterbrochen. Mit dem 
Abbau der feudalen Verhältnisse, mit der Beschleunigung der gesellschaftlichen 
Mobilisierung, mit dem Aufbau eines demokratischen Schulwesens wurde ein 
Sonderweg beschritten, der vierzig Jahre lang vom osteuropäischen 
kommunistischen, wirtschaftlichen und politischen System bestimmt wurde. Das 
Zeitalter von 1945 bis heute kann in drei Perioden aufgeteilt werden: der Aufbau 
der kommunistischen Diktatur 1945-19562, die Kádár-Ära 1957-1990 und die 
Entfaltung des demokratischen Rechtsstaates nach der Wende 1990.3 
Im Schuljahr 1945-1946 wurden die Möglichkeiten der demokratischen 
Wende geschaffen. Die Bedingungen des Mehrparteiensystems, die durch die 
Wahlen im Jahre 1945 legitimiert wurden, bestanden weiter. Die neue 
Nationalversammlung erkannte das 1. Gesetz des Jahres 1946 an: Ungarn wurde 
zur Republik. Die Wirtschaft hatte weiterhin mehrere Sektoren, die Position des 
Bauerntums wurde durch die Bodenreform gestärkt, und bis 1947 sind die 
wichtigsten Elemente der Marktwirtschaft, das Privatkapital, das Kleingewerbe 
und der Kleinhandel auch vorhanden. Der Pluralismus der Medien, das 
einheitliche Schulsystem, die Aufstellung des Rates für die Allgemeinbildung, die 
Bewegung der Volkshochschulen sind alles wichtige Schritte der 
Demokratisierung der Kultur. Die demokratisch gewählte Regierung, die 
wirtschaftliche und kulturelle Elite konnte aber keinen Fuß fassen. Als Gründe 
spielte neben der außenpolitischen Lage die Kommunistische Partei eine 
bedeutende Rolle. Nach der Übergangsphase der Politik der verbündeten 
Siegermächte begann der Kalte Krieg. Nach 1947 wurde Ungarn allmählich in 
das Gebiet des Sowjetischen Einflussbereichs eingegliedert, wodurch die 
Hegemonie der ungarischen kommunistischen Partei begründet und die 
Abschaffung der sich formenden demokratischen Elite herbeigeführt wurde. Die 
Herausbildung der demokratischen Elite und die Umwandlung der herrschenden 
Elite zur Nomenklatur wurden grundlegend durch den hintergründigen 
                                                          
2 1948 wurde als Jahr der Wende (mit der Abschaffung des Mehrparteiensystems) 
bezeichnet. Damit begann die offene Diktatur von Mátyás Rákos mit Personenkult. 
3 Die Entwicklung der Lehrerbildung in der Periode nach der Wende 1989 wird in einem 
separaten Beitrag von Beata Kotschy diskutiert. 
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Positionsgewinn der Kommunistischen Partei in den Staatsorganen bestimmt, der 
ab 1945 immer mehr zur Geltung kam. Das ermöglichte, dass die kommunistische 
Partei bis zu den Wahlen im Jahre 1949 die gesamte Führungselite der an der 
Koalition beteiligten Parteien nacheinander aus der politischen Arena vertrieb: 
Viele von ihnen wurden inhaftiert oder in die Emigration gezwungen (vgl. Huszár 
2007, S. 9-17). 
Das ungarische Schulwesen und die Lehrerbildung nach der kurzen 
demokratischen Entwicklungsphase der Jahre 1945 bis 1948 wurden von der 
kommunistischen Wende auf Grundlage der sowjetischen Ansprüche bestimmt. 
Das Schulwesen wurde verstaatlicht, und ertrug nun keine alternativen Formen 
mehr. Ziel war, die Arbeitskraft der Wirtschaft zu sichern und in der 
Lehrerbildung den kommunistischen Idealpädagogen zu schaffen. Die 
Umgestaltung des ungarischen Schulwesens begann noch vor der 
Machtübernahme der Kommunisten, als die achtklassige, allgemeinbildende, 
kostenlose Grundschule (4+4) im Sinne des Grundprinzips der 
Gleichberechtigung eingeführt wurde. 
Im Rahmen der Beschleunigung des Elitenwechsels nahm die Zahl der in die 
Mittelschulen aufgenommen Schüler zu, das Abitur wurde erleichtert, die Zahl 
der Arbeiter- und Bauernkinder wurde erhöht, um auch ihren Anteil im 
Hochschulbereich zu erhöhen. Aufgrund der Wirksamkeit der Bewegung der 
Volksinternate 1945-19494 stieg die Anzahl der unterstützten Studierenden, und 
ihre Zahl erreichte in dieser Zeit 15.000 (Pukánszky/Németh 1996). Mit 
Abendkursen konnten die Bildung und die Weiterbildung der Arbeiter gefördert 
werden. Es war nötig, eine neue Generation mit dem neuen einheitlichen Ideal 
und zuverlässige Kader auszubilden. Die Gleichberechtigung der Frau brachte 
eine neue Situation in der Bildung: die Aufnahme der Frauen ohne 
Diskriminierung wurde gesetzlich an den Universitäten und Hochschulen 
gesichert. Parallel mit der Abschaffung der politischen Pluralität begann der 
Angriff schon im Jahre 1946 gegen die kirchlichen Schulen und Organisationen. 
Mit dem Verbot der kirchlichen Unterrichtsanstalten und der Presse, mit der 
Umorganisation der Pfandfinderbewegung, sowie mit der Gründung der 
Ungarischen Pionierorganisation wurde die Kirche aus dem Schulwesen 
verdrängt. Durch den 33. Gesetzesartikel wurde 1948 verordnet, fast alle Schulen 
zu verstaatlichen. Mit den strukturellen Reformen begann die inhaltliche 
Umgestaltung des Unterrichtswesens: der ideologische Wechsel verlangte, die 
Lehrbücher und Lehrpläne umzuschreiben, die nationalen Bildungsbereiche im 
Ganzen umzugestalten. Die Schule war einer der wichtigsten politischen 
Machtfragen, und dies wussten die Machthaber in der Partei der Ungarischen 
                                                          
4 NÉKOSZ war die ländliche Organisation der Volksinternate, mit dem Ziel in erster Linie 
die Arbeiter- und Bauernkinder vom Lande zu unterstützen. 
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Werktätigen (MDP), deshalb leitete sie seit der Wende 1948 von oben und 
zentralisiert das ungarische Schulwesen. Die konservative national-christliche 
Idee vom Horthy-Regime wurde durch das sozialistische Menschenideal ersetzt, 
mit dem Ziel der Erziehung von zuverlässigen, treuen und disziplinierten 
Menschen, die im Dienste des arbeitenden Volks stehen. 
Parallel mit diesen Änderungen wurde die Struktur der dreistufigen 
traditionellen Lehrerbildung (Volkslehrer, Bürgerschullehrer, Mittelschullehrer) 
modifiziert. Der erste Schritt war, nach der Einführung der neuen 
allgemeinbildenden Grundschule, die im Herbst 1947 gegründete Pädagogische 
Hochschule in Szeged für die dreijährige Lehrerbildung. Damit wurde die früher 
gut aufgebaute und effektiv funktionierende Bürgerschullehrerbildung- und 
Weiterbildung zum Teil umorganisiert oder abgeschafft. Noch in diesem Jahr 
wurde eine weitere Hochschule in Budapest, im Jahre 1948 in Debrecen und Pécs 
(im Jahr darauf in Eger) eröffnet. Mit diesen Maßnahmen nahm die 
jahrzehntelange Entwicklung der selbständigen Grundschullehrerbildung im 
Hochschulbereich einen neuen Anfang. An den pädagogischen Hochschulen 
wurden die Grundschullehrer, an den Universitäten die Mittelschullehrer 
ausgebildet werden (Németh 2005): 
Als Teil der Reform des Hochschulbereiches 1948 wurde verordnet, dass alle 
Studierenden pädagogische Fächer aufnehmen müssen. So brachte die Reform der 
Lehrerbildung eine enorme Überbelastung. Ab dem Studienjahr 1950-51 wurde 
der Unterricht von Marxismus-Leninismus in allen Jahrgängen ausgedehnt, die 
Russische Sprache wurde als obligatorische Sprache unterrichtet, für die Männer 
war die militärische Ausbildung obligatorisch. Um die Vorbereitung der 
Studenten fördern zu können, wurde das Lehrmaterial verkürzt, es wurden den 
Lehrstoff begleitende Seminare und Konsultationen organisiert (Ladányi 1986, 
S. 11): Vom Jahre 1952 an wurde die obligatorische Einführung der schriftlichen 
und mündlichen Aufnahmeprüfungen verordnet. Schematismus, Dogmatismus 
und Vulgarismus herrschte in der Lehrerbildung (Ladányi 2008, S. 90-95). 
Die Bildung der Grundschullehrer5 (in der unteren Stufe) blieb abgesehen von 
einigen kleineren Änderungen bis 1948 wie früher traditionell im Rahmen der 
Fachmittelschulbildung. Die Abweichung von der früheren Praxis in diesen 
Jahren bestand darin, dass die Bildungszeit auf vier Jahre reduziert wurde und die 
fünfjährige Bildung (die schon seit 1912 in der Praxis war) nur mit dem 
Referendarjahr zusammen erreicht werden konnte. 
Von 1949-50 wurden die pädagogischen Lehrinstitute für Kindergärtnerinnen 
und Lehrer für die Unterstufe im Geist der marxistischen Ideologie umgestaltet. 
Von nun an durfte Erziehungstheorie, Didaktik und Erziehungsgeschichte 
ausschließlich von den Lehrern, die die kommunistischen Ideen vertraten, 
                                                          
5 Die Grundschullehrer der Unterstufe waren vor 1945 als Volkslehrer bezeichnet.  
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unterrichtet werden. Ab dem Jahr 1945 wurden nur die ins Ungarische übersetzten 
Lehrbücher von sowjetischen Verfassern in allen pädagogischen 
Bildungsinstituten – von der Kindergärtnerinnenausbildung bis zu den 
Universitäten, – verwendet. Im folgenden Jahrzehnt (1951-1961) wurden die 
Werke von Kairov, Jeszipov, Goncsarov, Medinszkij  in zahlreichen Auflagen 
aufgelegt und genutzt (Mészáros 1996, S. 21). 
Mit dem Tod Stalins wurde eine Korrektur der Bildungspolitik eingeleitet. Im 
Schuljahr 1954-55 wurde die Lehrerbildung für zwei Fächer wiederhergestellt, 
vom Jahre 1957 an dauerte das Lehramtsstudium fünf Jahre. Nicht nur das Institut 
für die Lehrerbildung wurde im Jahre 1958 wieder errichtet (es war bis 1963 
tätig), sondern auch die Ausbildungsschulen begannen ihre Tätigkeit erneut. 
(Ladányi 1999, Kardos 1996) Aber als Ergebnis ist nicht zu vergessen, dass die 
neugeschulte Generation nach dem Zweiten Weltkrieg auch der Initiator der 
Revolution von 1956 war. Sie vertrat u. a. die Forderung nach institutioneller 
Autonomie der Universitäten sowie die Forderung nach Freiheit der Lehre. 
 
6. Die Reformen in der Lehrerbildung zwischen 1956-1990 
Das Unterrichtswesen von 1956 bis 1999 wurde hauptsächlich vom Schulgesetz 
1961 und vom Parteibeschluss des Zentralkomitees über die Unterrichtspolitik der 
Sozialistischen Arbeiterpartei 1972 bestimmt. Das neue Schulgesetz 1985 
bedeutet bereits einen neuen Anfang und war ein Schritt in Richtung 
Schulautonomie. Dadurch konnte es die spätere demokratische Umwandlung des 
Schulsystems vorbereiten. Der 3. Artikel des Gesetzes über das Unterrichtswesen 
1961, das auf die Interessen der wirtschaftlichen Ansprüche besondere Rücksicht 
nahm, behandelte und kompensierte die überdimensionierten, politischen Fehler 
und Missverständnisse der fünfziger Jahre.  
Die Unterrichtsbedingungen verbesserten sich vorwiegend mit der 
Erweiterung des Rahmens der institutionellen Bildung (vor allem mit der 
Erhöhung der Zahl an Kindergärten, mit der Umorganisation der Kleinschulen in 
den Schulkreisen, und durch die Verpflegung der Kinder in den 
Ganztagsschulen). Die Schulen wurden in zunehmendem Maße mit den 
Fachlehrern versorgt, vom Jahre 1978 wurden neue Lehrpläne, Lehrbücher und 
die Leistungskurse in den Mittelschulen eingeführt. Auch im Hochschulbereich 
wurden mehrere Reformen vorgenommen: der Lehrplan wurde mehrmals 
modifiziert, der Unterricht der Fachmethodik wurde modernisiert, das 
fachdidaktische Netz neu ausgebaut, die Fachleitung der Lehrerbildung wurde an 
den Universitäten umorganisiert, die früheren Lehrerbildungsräte wurden 
aufgehoben (Ladányi 2008, S. 112-120). 
In den sechziger Jahren nahm die Bedeutung der Lehrerbildung vorwiegend 
auf dem Lande zu. Obwohl es auf dem Gebiet der Mitteschullehrerbildung keine 
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umfassenden Reformen gab, konnte die Qualität sowohl der 
fachwissenschaftlichen als auch der fachdidaktischen Bildung erhöht werden. Die 
Zahl der Studenten pro Kopf veränderte sich vorteilhaft (5 Studenten pro Dozent), 
aber die Vorbereitung und Bildung der Lehrenden lag doch unter dem Niveau 
vieler anderer Länder (Romsics 1999, S. 455-456). 
Die bedeutendsten strukturellen Erneuerungen kamen in der 
Grundschullehrerbildung zustande: die dreijährige oberstufige Bildung für 
Grundschullehrer der Unterstufe wurde im Jahre 1958 eingeführt. Im nächsten 
Jahr wurden elf Lehrerbildungsanstalten errichtet, aber diese Anstalten konnten 
in der Anfangsperiode wegen des Mangels an Lehrkräften den quantitativen 
Anforderungen nur schwer entsprechen. Die neue Bildungsform musste sich 
parallel mehreren Erwartungen anpassen. Es war schwer zu leisten, die 
Studentenzahl rapide und quasi per Verordnung zu erhöhen, die enorm große Zahl 
der Fernstudenten zu betreuen und inzwischen auch den fachlichen Ansprüchen 
der schnell nacheinander geänderten Lehrpläne der Grundschulen zu folgen. Um 
den Problemen besser begegnen zu können, wurde als eine mögliche innovative 
Lösung die dreijährige oberstufige Bildungsform 1975 vom 
Unterrichtsministerium in die dreijährige Hochschule für Grundschullehrer der 
Unterstufe weiterentwickelt.  
In den siebziger Jahren tauchten zahlreiche strukturelle Fragen im 
Hochschulbereich der Lehrerbildung auf (die Zahl der Institute, die Form der 
Lehrerbildung). Die Zahl der Institutionen änderte sich mehrmals in dieser 
Periode. Im Jahre 1975 wurde der Anteil der Institute im Hochschulbereich von 
92 auf 56 stark reduziert. Etwa die Hälfte der Institutionen konnte als Universität 
(oder als Hochschulbildung an der Universität) anerkannt werden (Ladányi 1992, 
S. 54-56). Die Lehrerbildung wurde von vier Universitäten, vier Hochschulen für 
die Grundschullehrer der Oberstufe, 9 Hochschulen für die Grundschullehrer der 
Unterstufe, 4 Hochschulen für Kindergärtnerinnen und von der Politischen 
Hochschule (von 1968 an) gesichert. Anfang der achtziger Jahre stand die Reform 
der Lehrerbildung wiederum im Mittelpunkt und wurde in innovativer Weise 
durchgeführt. Mehrere Vorschläge und Reformversuche wurden ausgearbeitet, 
unter denen ein Reformkonzept zum Teil in Pécs erprobt wurde mit dem Ziel, die 
Lehrerbildung einheitlich zu organisieren oder/und mehrstufig umzuwandeln. 
Die Änderungen begannen mit dem neuen Schulgesetz 1985, das der Wende 
1989/1990 voraus ging. Das Gesetz brachte ein relativ großes Maß an Liberalität 
in das ungarische Schulsystem. Die Lehrinstitute bekamen Autonomie, die für die 
Schulen bei Annahme des offiziellen Fächerkanons und der Grundlinien der 
Lehrpläne ansonsten die freie Wahl der Lehrinhalte und der Lehrmethode 
sicherte. Die Leiter der Institutionen durften ihre Kollegen auswählen, finanziell 
planen und sich als Schulleiter bewerben. Dadurch konnten die Schulen Schritt 
für Schritt ihre eigene Identität formen, spezielle Lehr- und Lerninhalte 
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ausgestalten und eigene Reformkonzepte entwickeln. Im Herbst 1988 fing der 
Abbau des sozialistischen Staates an, und als Ergebnis der sogenannten 
Revolution der "Behandlungen" startete die Umwandlung der 
Geisteswissenschaften im Januar 1989. Im Jahr 1990 wurden die obligatorischen 
Richtlinien für die Fächer abgeschafft, der Unterricht der ideologischen Fächer 
wurde beseitigt, die Russische Sprache als Pflichtfach wurde aufgehoben. 
Als Ergebnis der Wahlen vom Frühling 1990 entstand in Ungarn eine völlig 
neue politische Situation. Dadurch war eine tiefgreifende wirtschaftliche und 
gesellschaftliche Entwicklung möglich, die den früheren westeuropäischen 
Tendenzen entsprach. Mit der Wende ist die Pluralität des Unterrichtswesens 
wiederbelebt worden. Auf dem Gebiet des Hochschulbereiches sind 
beachtenswerte strukturelle und inhaltliche Reformbestrebungen entstanden, die 
auch die Lehrerbildung stark geprägt haben. Der Prozess der Umwandlungen 
dauert bis heute im Sinne des Zusammenklangs der europäischen und der 
nationalen kulturellen Werte an (besonders mit dem Anschluss an EU 2004). Die 
neu geschaffenen Errungenschaften wie die Studienfreiheit, die Abschaffung der 
obligatorischen Lehrplananweisungen, die Erstarkung der institutionellen 
Autonomie, die Umwandlung des Schulsystems, die neuen pädagogischen Inhalte 
der Erziehung stellen bis heute große Herausforderungen an die Pädagogik. Die 
Bildungsreformer haben gesetzlich (1993, 2012) das Unterrichtswesen 
umgeformt, Ungarn hat sich dem Bologna-Prozess angeschlossen (dessen Sinn 
war die Ausarbeitung einer zweistufigen Lehrerausbildung, diese wurde 2004-05 
verwirklicht), ein neuer Nationaler Lehrplan (1995) wurde verfasst und mehrmals 
neu formuliert (letzte Variante 2012). Die Reformen nach der Wende und die 
heutigen Bestrebungen der ungarischen Bildungspolitik bringen eine Turbulenz 
der zahlreichen unterschiedlichen Tendenzen mit sich. Dennoch ist das Bestreben 
unverkennbar, durch innovative Wege tragfähige Antworten für die Zukunft zu 
finden.  
 
Literatur 
 
Engelbrecht, H.: Geschichte des österreichischen Bildungswesens. Band 3. (Von der frühen 
Aufklärung bis zum Vormärz) Wien 1984. 
Felkai, L.: Magyarország oktatásügye a millennium körüli években. Budapest, 1994.  
Gergely, A. (Hrsg.): Magyarország története a 19. században. Budapest, 2003. 
Huszár, T. Az elittől a nómenklatúráig. Budapest, 2007. 
Kardos J.: Gondolatok a középiskolai tanárképzésről történetéhez. In: Pedagógusképzés (4) 
1996, S. 114-123, 
Kelemen, E.: A tanító a történelem sodrában.Pécs, 2007. 
Klement, T.: A magyar felsőoktatás. 1945-1975. Budapest, 1975. 
Kosáry, D.: Die ungarische Unterrichtsreform von 1777. In: Drabell, A. (Hrsg.): Ungarn und 
Österreich unter Maria Theresia und Joseph II. Wien 1982, S. 91-100. 
 Lehrerbildung in Ungarn 18 
Ladányi, A.: A.: Magyar felsőoktatás a 20. században. Budapest,1999. 
Ladányi A. A felsőoktatás nemzetközi statisztikai összehasonlításban. Budapest, 1966. 
Ladányi, A.: A magyar felsőoktatás a 20. században. Budapest,1999. 
Ladányi, A.: A középiskolai tanárképzés története. Budapest, 2008. 
Mészáros, I.: A magyar nevelés története. 1790-1849. Budapest,1968. 
Mészáros I.: Két Ratio Educationis: hanyatlás vagy kiteljesdés. In: Magyar Pedagógia (90) 
1980, S. 190-204. 
Mészáros, I.: Ratio Educationis. Az 1777-i és az 1806-i kiadás magyar fordítása. Budapest 
1981. 
Nagy Péter, T.: Egységesülő tanárképzés–differenciált tanártársadalom. In: Educatio (18) 2009, 
S. 291–305.  
Németh, A.: A magyar tanítóképzés története. Zsámbék, 1990. 
Németh, A.: Fejezetek a katolikus tanárképzés történetéből. In: Vigília (65) 2000, S.328-337. 
Németh, A.: A magyar neveléstudomány fejlődéstörténete. Nemzetközi tudományfejlődési és 
recepciós hatások, egyetemi tudománnyá válás, középiskolai tanárképzés. Budapest, 2002. 
Németh, A.:A magyar pedagógia tudománytörténete. Nemzetközi tudományfejlődési és 
recepciós hatások, nemzeti sajátosságok. Budapest, 2005. 
Németh, A.: A modern középiskolai tanári és tanítási szakmai tudástartalmak kibontakozásának 
történeti folyamatai. In: Pedagógusképzés (8) 2007, S. 5–27. 
Németh, A.: A magyar középiskolai tanárképzés és szakmai professzió kialakulása a 18–20. 
században. In: Educatio (18) 2009, S. 279–290. 
Pukánszky,B./Németh, A.: Neveléstörténet. Budapest, 1996. 
Puttkamer v. J.: Schulalltag und nationale Integration in Ungarn. München 2003. 
Romsics, I.: Magyarország története a XX. századan. Budapest, 1999. 
Schmale, W./Dodde, N.L.(Hrsg.): Revolution des Wissens? Europa und seine Schulen im 
Zeitalter der Aufklärung. (1750-1825) Ein Handbuch zur europäischen Schulgeschichte. 
Bochum, 1991. 
Szentpétery, I.: A bölcsészettudományi kar története1635-1935. Budapest, 1938. 
Zibolen, E.: Az Organisationsentwurf és a nyolcosztályos magyar gimnázium In: Horánszky N. 
(Hrsg.): Az ausztriai gimnáziumok és reáliskolák szervezeti terve. Budapest, 1991. 
Zibolen, E.: Nevelésügyünk az önkényuralom korában. In: Horváth Márton (Hrsg.): A magyar 
nevelés története II. Budapest, 1993, S. 9-70. 
 
 
Sonderdruck:  
 
Németh András/Szabolcs Éva/Vincze Beatrix: Lehrerbildung in Ungarn – Von den Anfängen im späten 
18. Jahrhundert bis zur politischen Wende um 1990. In: Németh András/Skiera Ehrenhard (Hrsg.): 
Lehrerbildung in Europa. – Geschichte, Struktur und Reform. LangVerlag, Frankfurt am Main, 2012, S. 
21 - 39.  
 
